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Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen
die in Meuſchau, Trebnitz, Merſeburg be
legenen, im Grundbuche von

a. Merſeburg Band II Blatt 70,
b. Meuſchau Band II Blatt 55,
c. Meuſchau Band V Blatt 218
d. Trebnitz Band l Blatt 6

zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungs-
vermerkes auf den Namen der Meuſchauer
Mühle, Aktiengeſellſchaft, vormals Max
Uhlig, zu Meuſchau eingetragenen Grund
ſtücke, als:
a. Kartenblatt 12 Parzelle 45 ab Plan 104,

Acker, 5 Hekt 8 Ar 60 qm mit einem jähr-
lichen Reinertrage von 91,96 Talern
Flur Merſeburg Grundſteuermutterrolle
Art. 692

b. Flur Trebnitz: Kartenblatt 1 Parzelle
45 a. b. c. d. Planſtück Nr. 4, Acker, 9 Hekt.
56 Ar mit einem jährlichen Reinertrage
n 141,82 Tlr., Grundſteuermutterrolle

r. 31
o. Flur Meuſchau:

Die Waſſermühle Nr. 84 in Meuſchau.
1. Kartenblattt 4 Parzelle 256 bebautes

Grundſtück 46 Ar 70 qm mit einem
jährlichen Nutzungswerte von 3347 Mark.

2. Kartenblatt 4 Parzelle 254, Mühle e.
Garten 75 Ar 60 qm mit einem jähr-
lichen Reinertrage von 14,80 Tlr.

3. Kartenblatt 4 Parzelle 255, Mühle c.
Garten in Größe von 1 Hekt 69 Ar mit
einem jährlichen Reinertrage von 33,10 Thlr.

4. Kartenblatt 1 Parzelle vom Plan
89a W g 1 Ar 53 am
Kartenblatt 1 Parzelle Acker, 1 Hekt.

226
59 Ar 77 qm groß mit einem jährlichen
Reinertrage von 22,53 Tlr.

d. Meuſchauer Flur:

Durch Nacht und Eis.

Roman nach wahren Begebenheiten von
Max Pemberton.

(Nachdruck verboten.
(12. Fortſetzung.)

Aber nichts davon geſchah: es wurde immer
ſtiller und ſtiller ringsumher, nur das Heulen
des Windes, der über die gefrorene See da-
hinfuhr, und das Krachen des Eiſes waren
hörbar.

Als Paul Marianne verließ, hörte ſie auf
dem Korridor ſprechen und öffnete die Türe,
um zu ſehen, wer dort ſei.
tiefe Stimme des Oberſten Bonzo und dann
wieder die des alten Jwan zu erkennen; jedoch
das Geräuſch verſtummte bald, und ſie wollte
jetzt nicht länger zögern und hinuntergehen
zu ihren Zöglingen, um dort die Komödie
wieder aufzuführen, die ſie jeden Abend in
dem düſteren Salon ſpielte. Obwohl ihre
Hände noch zitterten und Tränen auf ihren
Wangen lagen, ſo nahm ſie ſich doch vor, nicht
an alles das zu denken, was in der letzten
Stunde ihr begegnet war. Sie tröſtete ſich
damit, daß ihr Bräutigam ſeinen Vorgeſetztennichts melden würde, ſie glaubte, daß ſeine
Liebe zu ihr ſich als ſtärker erweiſen werde,
als ſein Entſchluß, ſeine Ehre zu wahren.
Aber zu gleicher Zeit verließ die Klugheit ſie
nicht. Der Gedanke an die bevorſtehende Be
ſtrafung und an die Möglichkeit, daß ſchon
die nächſte Nacht verhängnisvoll für ſie werden
könne, beſchäftigte ſie ſehr. Sie ſann über

t

gegenüber ihr Geheimnis zu bewahren.

1. Kartenblatt 3 Parzelle 77, Plan Nr. 2 2
Acker, 2 Hekt. 54 Ar 30 qm mit einem
Reinertrage von 49,80 Tlr.

2. Kartenblatt 4 Parzelle i Plan 88,
Wieſe in Größe von 1 Hekt. 30 Ar 70 qm
mit einem jährlichen Reinertrage von
17,35 Tlr.

3. Kartenblatt 1 Parzelle 161, Acker, inGröße von 2 Hekt. 45 Ar 40 qm mit
einem jährlichen Grundſteuerreinertrage
von 43 24 Tlr.

4. Kartenblatt 2 Parzelle z ieſe, Plan

ſtück Nr. 236b über und unter dem
Schillenrain in Größe von 6 Hekt. 74 Ar
80 qm mit einem jährlichen Reinertrage
von 151,75 Tlr.

5. Kartenblatt 2 Parzelle Wieſe, Plan
236 a, in Größe von 67 Ar 20 qm mit
einem jährlichen Reinertrage von 15,79 Tr.

6. Kartenblatt 4 Parzelle Acker, Plan,
89b in Größe von 12 Ar 80 qm mit
einem fährlichen Reinertrage von 1,81 Tlr.
Grundſteuermutterrolle Artikel 404

am 16. März 1907, vormittags 9 Uhr,
durch das unterzeichnete Gericht an der Ge-
richtsſtelle, Zimmer Nr. 19, verſteigert werden.

Merſeburg, den 19. Januar 1907.
Königliches Amtsgericht, (194

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 14. Febr.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes wurde zunächſt der nationalliberale An
trag verhandelt, die Beamtenpetitionen

machen hätte.

amtenbeſoldung befürwortet hatte, erklärte der
Finanzminiſter, daß die Frage der ge-
ſchäftlichen Behandlung der Beamtenpetitionen
natürlich ganz der Beſchlußfaſſung des Hauſes
anheim geſtellt werden müſſe, es werde aber
für dieſe Beſchlußfaſſung nicht ohne Wert
ſein, wenn von der Finanzverwaltung, alſo
von der Stelle, die ſich täglich mit den Be-
amtenbeſoldungen zu befaſſen habe und die
größte Erfahrung auf dieſem Gebiete beſitze,
Stellung zu dem Antrag genommen würde. Die
Verhandlung über Beamtenbeſoldungen ohne
Mitwirkung der Budgetkommiſſion habe ſich
ſchon deshalb als unmöglich erwieſen, weil
die Deckungsfrage für die Mehrausgaben gar
nicht ohne ſie erledigt werden könne. Die
Ausgaben des preußiſchen Staates ſtiegen be
kanntlich ſtärker als die Einnahmen, insbe-
ſondere nehmen die Ueberſchüſſe der Betriebs-
verwaltungen nicht zu, ſondern ab. Selbſt in
einem ſo verkehrsreichen Jahre wie 1906 werde
tatſächlich die Eiſenbahnverwaltung über 26
Millionen Mark weniger für allgemeine Etats-
zwecke abliefern können als veranſchlagt ſei.
Auch für 1907 ſei eine Steigerung des Bei-
trages der Eiſenbahnverwaltung zu den all
gemeinen Staatsausgaben nur um 4 Mill.
vorgeſehen. Auch müſſe daran erinnert werden,
daß der Eiſenbahnminiſter der Budgetkom-
miſſion dargelegt habe, wie hohe Mehrauf-
wendungen in den nächſten zehn Jahren für
Bauten und Einrichtungen der Eiſenbahn
notwendig ſein würden, um ſie zur Be-
wältigung ihrer Verkehrsaufgaben voll in
Stand zu ſetzen. Den Mehrbedarf für eine
allgemeine Aufbeſſerung der Beamtenge-
hälter und der Lehrerbeſoldungen ſowie der
Pfarrergehälter könne man auf ungefähr 100

er Nachdrna Der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Sonnabend, den 16. Februar 1907. 147. Jahrgang.

gehalten werden, daß die Jnitiative in Bezug
auf Beamtenbeſoldungsverbeſſerungen der
Staatsregierung im vollen Umfange verbleibe,
ſie allein ſei in der Lage, das ganze Gebiet
voll zu überſehen und ſo ſachkundig die vor
handenen Bedürfniſſe zu befriedigen. Auch
liege es im dringenden Jntereſſe der Ordnung
des Staatsdienſtes, daß die Beamten wieder
gewöhnt würden, in ihren Reſſorts-Chefs die-
jenige Stelle zu ſehen, welche für ihre materielle
Lage in fürſorglicher Weiſe ſich intereſſiert.
Die von den Nationalliberalen beantragte be
ſondere Kommiſſion würde den Zweck, der Be
unruhigung in den Beamtenkreiſen zu ſteuern,
nicht erreichen, im Gegenteil nur das Signal
zu einem wahren Petitionsſturme geben. Die
Staatsregierung ſtehe auf dem Standpunkte,
daß nicht mechaniſch die Beamtenbeſoldungs-
frage zu behandeln, ſondern daß organiſch
nach Maßgabe des hervorgetretenen Bedürf-
niſſes vorzugehen ſei. Unter dieſem
Geſichtspunkte ſollen für 1907 bereits 23
Millionen Mark für die Aufbeſſerung der be
ſonders bedürftigen Beamtenklaſſen flüſſig
gemacht werden. Für 1908 ſei, wenn die
Finanzlage es irgend geſtatte, eine allgemeine
Aufbeſſerung der Gehälter der unteren Be-
amten in Ausſicht genommen. Ferner laſſe
der Finanzminiſter genau prüfen, wie weit
die Wohnungsgeldzuſchüſſe zur Beſtreitung
der Miete ausreichen, um ſo eine ſichere
Unterlage dafür zu gewinnen, die Bezüge der
Beamten mehr als bisher mit den wirklichen
Teuerungsverhältniſſen in Einklang zu bringen.
Endlich ſei die Staatsregierung entſchloſſen,
das Höchſtgehalt der Amts und Landrichter
auf diejenige der Regierungsräte zu bringen.
Das Haus dürfe vertrauen, daß die Staats-

einer beſonderen Kommiſſion zu überweiſen, Millionen Mark ſchätzen. Dazu biete der regierung es an der nötigen Fürſorge fürdie der Staatsregierung Vorſchläge über die preußiſche Staatshaushalt keine Mittel. Ohne ihre Beamten nicht fehlen laſſen werde.
Regelung der Beamtenbeſoldung zu eine beträchtliche Erhöhung der Einkommen (Lebhafter Beifall.)

Nachdem der Abg. Schiffer ſteuer würden Aufwendungen in dieſer Höhe Jn der Diskuſſion beantragte der Abg. Dr.
(nI.) den Antrag begründet und dabei nament nicht gemacht werden können. Abgeſehen von Porſch (Z.), daß auch die auf Gehaltsauf-
lich eine weitgehende Aufbeſſerung in der Be dieſer Seite der Sache müſſe auch daran feſt- beſſerung von Beamten gerichteten ma-

7 esVerteidigungsmaßregeln nach und faßte den ſteuerlichen Lebens hier ſein. Paul wird mich J ſuchend. „Wie ſoll ich denn wach bleiben
Entſchluß, wenn ſie dem Geltebten auch alles
offenbart hatte, doch allen anderen Anklägern

Das
Aeußerſte, was Paul tun konnte, war, wie ſie

à glaubte,

Sie glaubte die

ins Feuer warf.

einen Verdacht auszuſprechen, und
ihre Aufgabe war es nun, dieſen Verdacht zu
entkräften.

Während ſie im Geiſte alles das überlegte,
waren ihre Finger ſchon eifrig bei der Aus
führung ihres Planes tätig. Obwohl ſie für
die Komödie im Salon ſich ſchon angekleidet

hatte, ſo begann ſie ſchnell, ihre Kleider wieder
abzulegen und nahm dann von ihrem Körper

ein Bündel Papiere, auf welchen viele kleine
Skizzen, unzählige Namen, die Tiefe der ein-
zelnen Waſſerſtraßen und die Armierung der
Forts verzeichnet waren. Sie lachte ſtill vor
ſich hin, als ſie dieſen Schatz, welcher ihr ſo
viele Monate geheimer Arbeit gekoſtet hatte,

Sie wußte, daß der Jnhalt
dieſer Papiere ihrem Gedächtnis genau ein-
geprägt war und daß ſie eine Kopie derſelben
aus dem Kopfe immer, wenn ſie es wollte,
herſtellen konnte.

„Wenn ſie mich durchſuchen, werden ſie
nichts finden“, murmelte ſie, als das letzte
Stückchen Papier zu Aſche verbrannt war.
„Aber morgen will ich einen Brief nach Eng-
kand ſchreiben, den ſie öffnen ſollen! Sie
können mir nicht beweiſen, daß ich die Mappe
nach England ſandte, und Paul wird es
ihnen auch nicht ſagen. Wenn die Schiffahrt
wieder beginnt, werde ich dieſen Ort ver-
laſſen, und das wird das Ende meines aben

vergeſſen, und ich
Sie wandte ſich mit einem Seufzer vom

Feuer ab und begann, ſich wieder anzukleider.
Eine eigentümliche Erregung kam über ſie, ſo
daß ſie im Zimmer hin und her lief, bald den
Vorhang zur Seite zog und auf das mond-
beſchienene Meer hinausblickte, bald vor ihrem
Spiegel ſtand und entdeckte, daß ihr Geſicht
faltig und bleich war, oder auch zur Tür ging,
um nach den Stimmen ihrer Zöglinge zu hören.
Es war neun Uhr, als ſie endlich den Salon
betrat, wo die Kinder wie Stumme vor einem
Bilderbuche ſaßen und der alte Stefanowitſch,
friedlich in ſeinen Lehnſtuhl zurückgelehnt,
ſchlummerte. Die Szene war dieſelbe wie alle
Abend. Marianne nahm all ihren Mut zu-
ſammen und verſuchte, ſich einzureden, daß
nichts geſchehen ſei, daß Paul überhaupt gar
nicht mit ihr geſprochen und daß ſie ſich die
Szene mit ihm bloß eingebildet habe, und es
gelang ihr wirklich, ruhig zu erſcheinen und
das angefangene Spiel mutig weiter zu ſpielen.
Als der General plötzlich erwachte und ſie noch
ganz verſchlafen anſtarrte, da hatte ſie ein ge-
winnendes Lächeln und ein paar freundliche
Worte für ihn.

„Wie dumm von mir!“ ſagte ſie mit ge-
heucheltem Erſtaunen. „Jch ſah nicht, daß
Sie ſchliefen.“

Sie machte eine Pauſe, als wenn ſie ſich
zurückziehen wollte, aber der General beruhigte
ſie galant.

„Durchaus nicht, durchaus nicht!“ erwiderte
er, ſich aufrichtend und nach ſeinem Kneifer

a

wenn Sie nicht hier ſind, Fräulein
Sie wechſelten noch ein paar freundliche

Worte, bis der General ſie endlich bat, wieder
eines der engliſchen Lieder, die er ſo ſehr liebte,
vorzutragen. Sie war auch ſofort bereit da-
zu und begann die Ballade vom König von
Thule zu ſingen, während die Kinder ſich rechts
und links am Piano aufſtellten. Marianne
beſaß eine liebliche und überaus zarte Stimme,
und war ſehr für die Muſik beanlagt. Sie
hatte mit großer Sorgfalt die ihr von der
Natur gegebene Gabe weiter ausgebildet und
vermochte wirklich Vollendetes zu leiſten. Heute
ſang ſie beſonders ſchön, und Stefanowitſch
war ganz von Bewunderung hingeriſſen.

„Prächtig, prächtig!“ rief er immer wieder
aus, „nur ein wirkliches Talent vermag ſo
etwas zu leiſten. Kinder, wollt Jhr nicht auch
ſo ſingen wie Fräulein? Jſt das nicht ganz
ſuperb? Jſt das nicht wunderbar?“

Er lachte und klatſchte immer wieder von
neuem, während die Kinder ſeine Worte wieder-
holten, obgleich ihre Geſichter durchaus kein
Entzücken verrieten und die Muſik für ſie gar
nichts bedeutete.

Man plauderte noch eine ganze Weile über
Mariannes Geſang, bis plötzlich der alte Oberſt
Bonzo erſchien und der Unterhaltung ein
Ende machte.

„Sie ſind beſchäftigt, Herr General“, ſagte
er regungslos an der Tür ſtehen bleibend.

Sofort ſtand Stefanowitſch auf und ging
auf ihn zu.

(Fortſetzung folgt.)
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teriellen Anträge der verſchiedenen Par-
teien mit zur Diskuſſion geſtellt würden,
wie ein inzwiſchen eingebrachter konſervativer
Antrag, der die Notwendigkeit einer allge
meinen Neuordnung der geſamten Beamten-
beſoldung betonte und die Bereitwilligkeit
ausſprach, der Staatsregierung die hierzu
nötigen Mittel zur Verfügung zu ſtellen.
Das Zentrum war der Meinung, daß das
von der Regierung beabſichtigte ſchrittweiſe
Vorgehen ſich nicht empfehle ſondern der Zeit
punkt für eine vollſtändige Neuordnung der
Beamtengehälter gekommen ſei. Natürlich
werde man ſich der Konſequenz einer ſolchen
Maßnahme, nötigenfalls eine Vermehrung

der Einnahmen zu bewilligen, nicht entziehen
können.

Nach kurzer Geſchäftsordnungsdebatte ent-
ſchloß ſich das Haus indeſſen, die materiellen
Anträge erſt in einer folgenden Sitzung zu
beraten und ſich zurzeit auf den Seſchäfts-
ordnungsantrag der Nationalliberalen zu be-
ſchränken. Dieſer wurde nach kurzer weiterer
Debatte mit einer aus den beiden konſer
vativen Fraktionen und dem Zentrum be-
ſtehenden Mehrheit abgelehnt.

Bei der folgenden Verhandlung über den
Geſtütsetat nahm, wie alljährlich, die
allgemeine Frage der Zulaſſung und Förde-
rung der Zucht kaltblütiger Pferde neben der
warmblütiger Armeepferde einen breiteren
Raum ein.

Die Abgg. v. Dirkſen und Gamp,
(beide freikonſ.), der Abg. Schulze Pelkum
(K.) u. a. befürworteten eine Aenderung der
jetzigen Praxis der Geſtütsverwaltung, die
mehr als wirtſchaftlich gut, die Zucht von
warmblütigen Armeepferden begünſtige. Der
Miniſter erklärte, daß er gern bereit ſei,
die beſtehenden Körungsordnungen nachprüfen
und die Frage der Landespferdezucht in einer
durch Sachverſtändige aus den verſchiedenen
Teilen des Landes gebildeten Kommiſſton
eingehender erörtern zu laſſen. Aus der
längeren hieran ſich anſchließenden Verhand
lung iſt namentlich auch die Aeußerung des
Vorſitzenden des Landesökonomiekollegiums
und des Landwirtſchaftsrats, Grafen Schwerin
Löwitz zu erwähnen, der den Standpunkt
dieſer ſachverſtändigen Körperſchaft dahin be
tonte, daß dieſe ſowohl die Zucht von warm
blütigen wie von kaltblütigen Pferden für
wirtſchaftlich geboten erachte und deshalb eine
ſtrengere Scheidung der beiden Zuchtarten
empfehle. Schließlich wurde eine von den
Freikonſervativen eingebrachte Reſolution an
genommen. Die weiteren Verhandlungen
über den Geſtütsetat und den Domänen- und
Forſtetat erſtreckten ſich ausſchließlich auf
Einzelfragen von geringerem allgemeinem Jn-
tereſſe. Nächſte Sitzung: Freitag.

von Rottenburg
Völlig überraſchend traf die Nachricht von

dem Tode des Kurators der Bonner Univer-
ſitcät, des Dr. Franz Johannes von Rotten-
burg, Exzellenz, ein. Er iſt einem Schlagan
fall erlegen. Am 16. März 1845 in Danzig
geboren, ſtudierte er 1862 bis 1865 in Heidel-
berg und Berlin Rechts und Staatswiſſen-
ſchaften und arbeitete dann an verſchiedenen
Gerichten als Referendar und Aſſeſſor. Jm
Jahre 1872 verließ er den Juſtizdienſt und
widmete ſich im Ausland, vornehmlich in
London, ſtaatsrechtlichen Studien. Jm März
1876 kehrte er in den Staatsdienſt zurück,
und zwar in den des Auswärtigen Amtes,
und 1881 berief ihn Bismarck als Vortragen-
den Rat in die Reichskanzlei. Zehn Jahre
ſpäter ſehen wir ihn als Unterſtaatsſekretär
im Reichsamt des Jnnern, wo er als eifriger
Förderer der Sozialreform galt. 1896 ſchied
er als Wirkl. Geh. Rat mit dem Titel Ex
zellenz aus, in demſelben Jahre, in dem der
ihm befreundete ſozialreformeriſche preußiſche
Handelsminiſter von Berlepſch aus dem Amte
ſchied. Beide Männer haben auch fernerhin
mit einander in regem Verkehr geſtanden und
ihr gemeinſames ſozialpolitiſches Intereſſe be-
tätigt, namentlich auch in der Gründung und
Förderung des Vereins für Soziale Reform
und in der Herausgabe der „Sozialen Praxis“.
Rottenburg erhielt nach ſeinem Austritt aus
dem Reichsdienſt die Stelle eines Kurators
der Bonner Univerſität.

Vom Zentrums- Abgeordneten
Müller-Fulda.

Die „München. Neueſt.“ ſchreiben
Die Wahl in Hanau hat mit einer Nieder

lage des liberalen Kandidaten Lucas ge-
endet. Herrn Erzberger wird die unwürdige
Rolle intereſſteren, die dabei das Zentrum in
der Perſon eines ſeiner Führer, des Abgeord
neten Müller (Fulda), geſpielt hat. An
dieſen hat nun der Vorſitzende des liberalen
Wahlausſchuſſes, Heräus, einen offenen Brief
gerichtet, in dem es u. a. heißt:

v

„Am 24. Januar haben Sie an den Vor
ſitzenden der nationalliberalen Partei-
Organiſation im Kreiſe Höchſt-Uſingen einen
Brief geſchrieben und die Frage angeregt, ob
nicht beide Parteien Vereinbarungen treffen
könnten, um den gemeinſamen Gegner, die
Sozialdemokratie, aus dem Felde zu ſchlagen
und 8 Tage ſpäter haben Sie alle Hebel in
Bewegung geſetzt, um den ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten in mehreren Wahl-
kreiſen zum Siege zu verhelfen. Dazu gehört
eine Skrupelloſigkeit, die m. E. weit über das
Niveau des Erlaubten hinausgeht. Aber als
Sie ſahen, daß Jhr Wirken im Stillen vor
ausſichtlich nicht ausreichen würde, um dem
Sozialdemokraten zum Siege zu verhelfen, da
haben Sie im Wahlkreiſe durch Telegramme
mit Jhrer Unterſchrift die unwahre Behauptung
verbreitet: „Jn Köln a. Rh. haben die Natio-
nalliberalen beſchloſſen, gegen das Zentrum
für die Sozialdemokratie zu ſtimmen. Revanche
morgen. Nieder mit den Liberalen.“ (Unter-
ſchrift Richard Müller-Fulda.)

Für jeden Eingeweihten konnte es keinem
Zweifel unterliegen, daß dieſe Nachricht aus
der Luft gegriffen ſein mußte, haben
doch ſogar die Liberalen in Köln dem Zentrums
kandidaten Trimborn gegen den Sozialdemo
kraten zum Sieg verholfen.

Sollte es Jhnen nicht gelingen, den ein
wandfreien Beweis zu erbringen, daß Sie
das Opfer eines Wahlſchwindels geworden
ſind, ſo werden Sie ſelbſt vor der Welt als
Urheber jener Wahllüge gebrandmarkt ſein.

Endlich haben Sie in einer Verſammlung in
Oberndorf, Kreis Gelnhauſen, zu den dort
verſammelten Wählern etwa folgendes geſagt:
„Jhr Bauern, wißt Jhr denn nicht, daß Dr.
Lucas ſein Wort gebrochen hat Einem Manne,
der ſein Wort gebrochen hat, könnt
Jhr doch nicht Eure Stimme geben.“ und als
Sie von einem anweſenden Herrn, der ſich
als ein Freund des Herrn Dr. Lucas vorſtellte,
gefragt wurden, ob Sie die Behauptung, er
habe ſein Wort gebrochen, aufrecht erhalten
könnten, da haben Sie geantwortet: „Nein,
dazu ſeien Sie nicht in der Lage.“

Die Erregung über dieſe Art, wie Sie
ein Führer der Zentrumspartei in unſern
Wahlkampf eingegriffen haben, iſt im ganzen
Wahlkreis eine ungeheure. Sollten Sie nicht
in der Lage ſein, die oben angeführten An
ſchuldigungen zu entkräften, ſo wird, deſſen
bin ich gewiß, die ganze gebildete Welt, wie
ich hoffe Jhre eigenen Parteifreunde einge-
rechnet, in dem Urteil einig ſein, welches
A in unſerm Wahlkreis über Sie gefällt
wird.“

Der Abgeordnete Müller erklärt dieſe Aus-
laſſungen des Herrn Heräus für unzutreffend,
reſp. für unwahr.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. Febr. (Hofnachrichten.) Heute
morgen machten die Kaiſerlichen Maje-
ſt äten mit dem Prinzen Adalbert einen
Spaziergang im Tiergarten. Der Kaiſer
hatte dann eine Konferenz mit dem Reichs
kanzler, beſichtigte im Portal I des Königlichen
Schloſſes das Modell der neuen Charlotten-
burger Brücke im Beiſein des Oberbürger-
meiſters Schuſterhus und des Profeſſors
Schaede und hörte die Vorträge des Chefs
des Generalſtabes der Armee, des Kriegs
miniſters uſw.

Köln, 13. Febr. Gegenüber einem durch
die Blätter gehenden Bericht aus Stockholm,
wonach der bekannte Friedensapoſtel Stead
in einem Vortrag geſagt haben ſoll, daß
Fürſt Bülow ſich ihm gegenüber dahin
geäußert habe, der Kaiſer und alle Generale
und Staatsmänner wollten den Frieden, nur
nicht die Zeitungen, und daß der Reichskanzler
geſagt habe, er wiſſe ein Mittel, um im Hand-
umdrehen den Weltfrieden zu ſichern, und das
ſei die Erlaubnis, zwölf mächtige Zeitungs-
redakteure zu hängen, beginnend mit dem
Redakteur der „Köln. Ztg.“, dem der Redak-
teur der „Times“ folgen würde uſw,, ſchreibt
die „Köln. Ztg.“, ſie mache von der Ermäch
tigung des Fürſten Bülow Gebrauch, mitzu-
teilen, daß er die fraglichen Aeußerungen nicht
getan habe. Jn ſeiner Unterredung mit Herrn
Stead habe nicht der Reichskanzler derartige
Pläne entwickelt, ſondern Herr Stead habe er
zählt, daß er ſchon vor Jahren in Petersburg
einem hohen Diplomaten gegenüber die Auf-
hängung von Redakteuren als das beſte Mittel
zur Wahrung des Weltfriedens empfohlen habe.

Schleswig, 14. Febr. Der Ober-Präſi-
dent der Provinz SchleswigHolſtein, v. Dewitz,
der ſeit zwei Monaten infolge eines Nerven
leidens in den akademiſchen Heilanſtalten zu
Kiel ſich befindet, teilt den „Kieler N. Nachr.“
mit, daß der König ihn am Mittwoch auf
ſeinen Wunſch von dem Amte des Ober

Präſidenten entbunden habe. v. Dewitz war
bis zum 30. Juni 1906 RegierungsPräſident
in Frankfurt a. O.

München, 13. Februar. Wie bayeriſche
Abendblätter melden, haben bisher in München,
Freiſing und Regensburg über 9000 Ange-
hörige des Zentrums ihren Beitritt zu der
neuen katholiſch- nationalen Partei
erklärt.

Poſen, 13. Febr. Bei der heutigen durch
Nichtannahme wegen Doppelwahl des
Polen Czarlinski bedingten Neuwahl im
Wahlkreiſe Wreſchen-Pleſchen wurde der Pole
Rechtsanwalt SeydaPoſenmitüberwältigen-
der Mehrheit gegen den deutſchen Kandidaten
Rittergutsbeſitzer Mylius zum Reichstags
abgeordneten gewählt.

Cokales.
Merſeburg, 15. Februar.

Evangeliſcher Bund. Auf geſtern
abend hatte die Ortsgruppe des Evangeliſchen
Bundes zu einer öffentlichen Verſammlung
evangeliſcher Männer in Rülke's Saal ein
geladen. Die Verſammlung wurde geleitet vom
Vorſitzenden, Herrn Oberlehrer Dr. Seele,
welcher auf die Ereigniſſe im Reichstage vom
Dezember v. J. zu ſprechen kam und darauf
hinwies, wie bei dem allgemeinen Jubel, der
durch das Land ging, als die Parole aus
gegeben wurde: Gegen ſchwarz und rot, auch
der Evangeliſche Bund nicht habe gleichgiltig
zur Seite ſtehn wollen. Zwar miſche ſich
der Bund nicht in das politiſche Parteige-
triebe ein, er habe aber wenigſtens eine Er
klärung verfaßt, die ſeinen Standpunkt dar
legt. (Die Erklärung des Bundes wird zur
Verleſung gebracht.) Zwar ſei der Zentrums
turm nach Beendigung der Wahlen nicht er
ſchüttert worden, aber man müſſe doch fragen,
wie lange der Geiſt des Rückſchritts und der
Unduldſamkeit in Deutſchland noch herrſchen
ſolle? Unſer Gegner ſei nicht der Katholizis
mus, ſondern der Ultramontanismus, ihn zu
bekämpfen, gelte es. Nunmehr ergriff das
Wort Herr Superintendent Bithorn zu
feinem Vortrage über die ungeheuren Gefahren,
welche dem deutſchen Volke vom Ultramon-
tanismus drohen. Derſelbe leitete damit ein,
daß nach der Reichstags- Auflöſung die Parole
gelautet habe: Gegen ſchwarz und rot. Nach
den Wahlen ſei dieſe Parole, ſtellenweiſe auch
in Merſeburg, nicht mehr ſtrikte inne gehalten
worden, indem man ſie nur noch lauten
laſſe: Gegen rot! Dieſer veränderten Stellung
nahme müſſe begegnet werden, in Zukunft
müſſe die Parole erſt recht lauten:
Gegen ſchwarz und rot! Man müſſe
die Sachlage klar erkennen und dürfe ſie
nicht verſchleiern laſſen, die Nebel müßten
zerſtreut werden, um des wahren Feindes
anſtichtig zu werden. Was bedeute Ultra-
montanismus? Politiſchen Katholizismus,
eine unheilvolle Verquickung von Religion
und Politik. Jn der Politik laute die Frage:
Wie kann ich herrſchen? Jn der Religion:
Wie kann ich dienen? Dieſer politiſche
Katholizismus ſei der eigentliche Feind. Der
Herr Vortragende zergliedert nun ſeinen Vor
trag in drei Tetle. Erſtlich: Der Ultramon-
tanismus bedroht unſer politiſches Leben.
Die Zentrumspartei ſchillere in allen mög
lichen Farben. Bei einem Konſervativen oder
Liberalen, wenn ſie auch nicht immer alles
hielten, was ſie manchmal in der Wahlzeit
verſprähen, wiſſe man doch ſchließlich ziem-

lich genau, was man an dem Mann habe,
beim Zentrum wiſſe man nie, woran man
ſei; heute ſo, morgen ſo. Die Unehrlichkeit
des Zentrums ſei geradezu in ein Syſtem ge
bracht worden Heute behaupte man, durch und
durch national zu ſein, morgen ſchließe man
ein Bündnis mit der internationalen Sozial
demokratie, heute bringe Herr Trimborn ein
Hoch auf den Kaiſer aus, morgen brauche er
in einer öffentlichen Verſammlung Ausdrücke
wie Kommandoſäbel und Selbſt Regiment.
Jm nationalen Gewande zeige ſich das
Zentrum in der Geſellſchaft der Konſervativen.
Wohl könne man, auch in Merſeburg, öfter
die Behauptung hören, das Zentrum ſei
ſchließlich diejenige Partei, die noch einen
kräftigen Damm gegen die umſtürzleriſchen
Elemente bilde, in Wirklichkeit verhalte es
ſich indeſſen anders. Das Zentrum ſei die
reaktionärſte Geſellſchaft, die man ſich denken
könne. Wie mancher Kaplan möge nach Der
Reichstagsauflöſung ſeinen Beichtkindern ein
geſchärft haben, nur Zentrumsmänner zu
wählen, und wenn dann die Biſchöfe auf-
träten und ſich gegen das klerikal-ſozialdemo-

P kratiſche Bündnis wendeten, heiße es: Jhr
habt uns gar nichts zu ſagen, wir gehorchen
Euch nicht. Bei der Zentrumspartei liege
die Gefahr, daß unſer geſamtes politiſches
Leben durch und durch unehrlich wird. Die
zweite Gefahr, die uns vom Zentrum droht,

iſt der politiſche Wucher. Was iſt Wucher
Die Ausbeutung einer Notlage, um ſich per-
ſönliche Vorteile zu verſchaffen. Durch ſeine
bisherige Poſition im Reichstage habe das
Zentrum ausgiebigen Wucher getrieben. Die
Regierung befand ſich, wenn ſie irgend welche
Vorlagen von Bedeutung durchſetzen wollte,
in der Notlage, von dem Votum des Zen-
trums abhängig zu ſein. Die Konſervativen,
die urſprünglich die Flotte auch nicht be
willigen wollten ohne Kompenſationen
kein Kanitz, keine Kähne hätten ſchließlich
doch zugeſtimmt, das Zentrum habe aber wie
ſo oft, ein Handels und Tauſchobjekt aus
ſeiner Bereitwilligkeit, zuzuſtimmen, gemacht.
Woher rühre denn der ganze Kolonial-Lärm
Weil die katholiſchen Miſſionare in Südweſt-
Afrika ihren Willen nicht getan bekämen, zu
tun, was ihnen beliebe, ohne ſich an die
Verordnungen der Regierungs Beamten zu
kehren. Ein Zentrums Abgeordneter ſei es
geweſen, der das Recht aufhalten wollte und
verlangte, daß Beamte ſuspendiert und Maß-
regeln der Regierung rückgängig gemacht
würden. Als Fürſt Hohenlohe, der damalige
Kolonial Direktor, ſich ſeine Selbſtändigkeit
wahren und ſich gegenüber den Aſpirationen
des Zentrums ablehnend verhalten wollte,
blieb ihm ſchließlich nichts übrig, als ſeine
Entlaſſung zu nehmen. Erſt dem neuen Direktor
Dernburg war es vergönnt, die Eiterbeule
aufzuſtechen, deshalb die maßloſe Wut des
Zentrums gegen Dernburg. Es ſei geradezu
ſchmachvoll, daß um idealer Güter willen
jahrelang ein Handel ſeitens des Zentrums
getrieben worden ſei, um materielle Vorteile
zu erlangen. Die dritte Gefahr beſtehe in
der maßloſen Herrſchaft des Zentrums. Kon
ſervative und Liberale wüßten ſchließlich immer,
wo die Grenze zu ziehen ſei, das Zentrum
aber erkenne den modernen Staat ebenſo
wenig an, wie es die Sozialdemokratie tue.
Die letzten Ziele des Ultramontanismus ließen
ſich mit dem modernen Staate nicht vereinigen.
Es würde ſehr ſchlimm um uns beſtellt ſein,
wenn einmal ein ſchwächlicher Staatsmann
ans Ruder käme. Die Zentrumsleute
ſuchten alles an ſich zu reißen, um es unter
ihre Füße zu bekommen, man habe es nie mit
einem Einzelnen, ſondern immer mit der ganzen
Partei zu tun. Er habe ſich über die Naivetät
des früheren Gouverneurs Wißmann gegen
über den katholiſchen Miſſionen gewundert,
wie es denn überhaupt viele gäbe, die ſich
durch das perſönlich lieben swürdige Auftreten
von Klerikern täuſchen ließen. Die Miſſtionen
ſeien beſeelt von einer maßloſen Herrſchſucht,
die Kolonialbeamten hätten nach ihrer Pfeife
tanzen ſollen und der Abgeordnete Roeren ſei
ihr ergebener Diener. Man hüte ſich vor
dieſem Syſtem. Die Wahlen hätten leider er
kennen laſſen, daß das katholiſche Volk die
ultramontane Richtung gut heiße; man müſſe
ſich fragen: Jſt denn das ganze katholiſche
Volk ultramontan? Der politiſche Katholizis-
mus ſei der herrſchende, und das ſei die größte
Gefahr. Das Volk ſei durch den Ultramon-
tanismus vergiftet, und welche Schleichwege
habe derſelbe gehen müſſen, um zu ſeinem Ziele

zu gelangen! Wenn das katholiſche Volk noch
einen Funken von Selbſtbewußtſein habe, ſo
müſſe es das Zentrum bei Seite werfen. Die
Aufſtellung Erzbergers als Zählkandidat in
rein proteſtantiſchen Gegenden bedeute eine
freche Herausforderung. Leider werde es Einem
ſchwer gemacht, noch einen Unterſchied zwiſchen
Katholizismus und Ultramontanismus zu kon
ſtruieren, der politiſche Katholizismus, wie er
das Volk infiziert, habe die Eigenſchaft, die
Religion als ſolche zu ruinieren, denn die Ver
äußerlichung des Religiöſen laſſe eine geiſtige
Religion nicht aufkommen, ſondern ziehe ein
modernes Heidentum groß. Dieſe Gefahr drohe
dem katholiſchen Volke. Wir Proteſtanten
möchten unſern katholiſchen Mitbürgern ſo
gern die Hand bieten und ſeien weit ent
fernt, einen Kulturkampf herbei-
zuwünſchen, der ja nur den Ultramon-
tanen zugute käme, aber wie ſtehe es denn in
konfeſſionell gemiſchten Gegenden Schon die
katholiſchen Kinder würden von den proteſtan
tiſchen künſtlich ferngehalten, die proteſtantiſchen
Geſchäftsleute würden boykottiert, wenn auch
nicht öffentlich, ſo doch in Wirklichkeit. Auf
der Univerſität ſchlöſſen ſich die katholiſchen
Verbindungen von den übrigen ab, daher der
Zorn der letzteren. Welche Aufgaben habe
dieſen Zuſtänden gegenüber der Staat? Der
Staat habe vielfach den Fehler begangen,
daß er z oft reglementierte auf Gebieten, die
außerhalb ſeiner Sphäre liegen, ſo Kunſt und
Wiſſenſchaft. Die Wiſſenſchaft habe ihr
eigenes Leben und in das Jnnere des kirch-
lichen Lebens dürfe der Staat nicht eingreifen,
müſſe da vielmehr mit Vorſicht und Bedacht
operieren. Derartige Eingriffe würden den
politiſchen Katholizismus nur ſtärken, eine

Stärkung des Ultramontanismus bedeute
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aber für den Staat die größte Gefahr. Der
Staat müſſe handeln, wie es z. B. in Frank-
reich geſchieht, wo es heiße: nennt Euch meinet
wegen Ober-Bonzen oder ſonſtwie, aber kommt
mir nicht in mein Gebiet, ich werde vor
Euch nicht kapitulieren. Wer etwa meine,
dem katholiſchen Zentrum ſei als Gegen
gewicht ein evangeliſches zu ſtellen, befinde
ſich in einem verhängnisvollen Jrrtum, wie
ſchon früher Fürſt Bismarck es ausgeſprochen.
Von jedem, der ſich mit dem Zentrum ein-
laſſe, könne man ſagen: der Wahn iſt kurz,
die Reu iſt lang. Die nationalen Parteien
möchten ſich nicht mehr heftig unter einander
befehden, den Zank und Stank unterwegs
laſſen und von der äußerſten Rechten bis zur
äußerſten, auf nationalem Boden ſtehenden
Linken eine Majorität bilden, die vor allem
die nationalen Geſichtspunkte in den Vorder
grund rücke, der Städter möchte dem Land
bewohner auch das Seinige gönnen und um
gekehrt und Geiſtliche und Lehrer, die ihr
feſtes Gehalt bezögen, möchten den Wahl
kampf Andern überlaſſen. Nicht das Trennende
möchten die auf naionalem Boden ſtehenden
Parteien hervorkehren, ſondern das Stärkende.
Der Wettkampf ſolle vielmehr entbrennen
auf dem Sebiete des Glaubens und der
Nächſtenliebe. (Lebhafter Beifall.) Herr
Rektor Jrgang bittet, von einer Diskufſion
abzuſehn, da ſonſt die Worte des Herrn
Superintendenten Bithorn nur abgeſchwächt
werden könnten. Es meldet ſich ntemand
zum Wort. Herr Oberlehrer Seele ſchließt
die Verſammlung mit dem Wunſche, daß
recht viele dem Evangeliſchen Bunde bei-
treten und deſſen Ziele fördern möchten, die
nicht in dem Kampfe gegen den Katholizismus
beſtänden, ſondern in der Wahrung und
Stärkung evangeliſchen Bewußtſeins. Herr
Superintendrnt Bit horn bemerkt, wenn er
kürzlich in einer Wahlverſammlung geäußert
habe, der Kampf gegen die Sozialdemokratie
bedeute ein Eintreten für die Intereſſen der
Arbeiter, ſo ſage er heute, der Kampf gegen
den Ultramontanismus bedeute ein Eintreten
für den Katholizismus.

Poſtaliſches. Nachdem die blauen 2
Pfennig Poſtkarten durch Nachfrankierung als
5 Pfennig Poſtkarten nunmehr ihrem Ende
bald entgegengehen, iſt auch über das Schick
ſal der 2 Pfennigmarken endgültig entſchieden
worden. Dieſe Marken werden nicht wieder
in die Hände des Publikums gelangen, ſon-
dern von den Poſtanſtalten zur Frankierung
von Poſtſendungen, insbe ondere von Paket
adreſſen verwendet werden. Eine Verteilung
der noch vorhandenen Beſtände an die Poſt
anſtalten iſt zu dieſem Zwecke bereits im
Gange.

Erhöhung der Sommerpreiſe für
Kohlen. Die Preisvereintigung Mitteldeutſcher
Braunkohlenwerke in Halle a. S. hat vom 1.
April d. J. ab eine generelle Erhöhung der
Sominerpreiſe um 8 Mark für Briketts bezw.
Naßpreßſteine und 2 Mark für Rohkohlen
beſchloſſen. Urſprünglich war eine Erhöhung
der Preiſe um 10 Mark für Briketts bezw.
Naßpreßſteine und 4 Mark für Rohkohlen ins
Auge gefaßt, in Rückſicht darauf jedoch, daß
ſeitens der königlich ſächſiſchen Staatseiſen-
bahnen den meiſten Werken bei Regelnng
ihres Zechenfrachtverhältniſſes, welches ein
privates Verhältnis der zwiſchen der öniglich
ſächſiſchen Staatseiſenbahn und den einzelnen
Gruben bedeutet, eine Ermäßigung der Zechen-
frachten um 2 Mark zugebilligt worden iſt,
hat ſich die genannte Preisvereinigung ent
ſchloſſen, nur einen Aufſchlag von 8 Mark
bezw. 2 Mark eintreten zu laſſen, da dieſe
Ermäßigung, die den Werken zugute kommt,
einen Preisaufſchlag von 10 Mark bezw.
4 Mark für die Gruben bedeutet.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des IV. Armee-Korps. Sofort Burg b. M.,
Magiſtrat, Aſſiſtent bei der Stadthauptkaſſe; Be
werber darf nicht über 35 Jahre alt ſein; Probezeit
ſechs Monate; auf Kündigung; 1000 M. Kaution;
1000 M. Gehalt und 10 Proz. des jeweiligen Ge
halts als penſionsberechtigter Wohnungsgeldzuſchuß,
das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um je 125 M.
bis zum Höchſtbetrage von 1500 M. Der Tag
der Einberufung bleibt vorbehalten Halle (Saale),
Königl. Eiſenbahndirektion für den Gruppenbezirk
Erfurt, Halle (Saale) und Poſen, der Dienſtort wird
hei der Einberufung beſtimmt, 160 Anwärter für den
Weichenſtellerdienſt; Bewerber dürfen das vierzigſte
Lebensjahr nicht überſchritten haben und müſſen ein
ausreichendes Hör, Seh und Farbenunterſcheidungs-
vermögen beſitzen Probezeit ſechs Monate, nach
deren Ablauf die Prüfung zum Weichenſteller ab
gelegt werden muß; nach beſtandener Prüfung auf
einmonatige Kündigung; zunächſt je 900 M. diäta
riſche Jahresbeſoldung, bei der Anſtellung als etats
mäßiger Weichenſteller 900 M. Jahresgehalt und der
tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß jährlich 108 bis
360 M.) oder Dienſtwohnungz, das Jahresgehalt der
e tsmäßigen Weichenſteller ſteigt von 900 bis 1400

auch kann, das Beſtehen der vorgeſchriebenen
We reren Prüfung vorausgeſetzt, die Beförderung zum

eichenſteller Klaſſe mit 1200 bis 1600 M.
Ja rer gebalt und jährlich 108 bis 360 M. Wohnungs

dzuſchüß erfolgen der Bewerbung ſind bezufügen:
ein beantworteter Fragebogen, ein von einem Bahn-

arzt der Staatseiſenbahnverwaltung oder von einem
Staatsmedizinalbeamten ausgeſtelltes Zeugnis und
die im Fragebogen bezeichneten Ausweiſe; Vordrucke
zum Fragebogen und zum ärztlichen Zeugnis ſind
von der Königlichen
(Saale zu erbitten. Der Tag der Einberufung

bahndirektion für den Gruppenbezirk Erfurt, Halle
(Saale) und Poſen, der Dienſtort wird bei der Ein-
berufung beſtimmt, zwei Magazinaufſeher Bewerber
dürfen das vierzigſte Lebensjahr nicht überſchritten
haben Probezeit ſechs Monate, nach deren Ablauf
die Prüfung zum Magazinaufſeher abgelegt werden
muß; nach beſtandener Prüfung auf einmonatige
Kündigung; zunächſt je 1000 M. diätariſche Jahres
beſoldung, bei der Anſtellung als etatsmäßiger
Magazinverwalter 1900 M. Jahresgehalt und der
tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß (jährlich 108 bis
360 M.) oder Dienſtwohnung, das Jahresgehalt der
etatsmäßigen Magazinverwalter ſteigt von 1000
bis 1500 Mark; der Bewerbung c. wie oben.

Der 27 der Einberufung bleibt vorbehalten:
Halle (Saale), Königl. Eiſenbahndirektion für den
Eruppenbezirk Erfurt, Halle Saale) und Poſen, der
Dienſtort wird bei der Einberufung beſtimmt, 260
Anwärter für den Zugbegleitungsdienſt; Bewerber
dürfen das vierzigſte Lebensjahr nicht überſchritten
haben und müſſen ein ausreichendes Hör, Seh und
Farbenunterſcheidungsvermögen beſitzen Probezeit
fünf Monate, nach deren Ablauf die Prüfung zum
Schaffner abgelegt werden muß; nach beſtandener
Prüfung auf einmonatige Kündigung, ſpäter nach
etwaiger Beförderung vom Schaffner zum Zugführer
kann die Anſtellung auf Lebenszeit erfolgen; zunächſt
je 900 M. diätariſche Jahresbeſoldung, bei der An-
ſtellung als etatsmäßiger Bremſer oder Schaffner
900 M. Jahresgehalt und der tarifmäßige Wohnungs-
geldzuſchuß (jährlich 108 bis 360 M.) oder Dienſt-
wohnung, ferner die beſtimmungsmäßigen Fahr-,
Stunden- und Nachtgelder, das Jadhresgehalt der
etatsmäßigen Schaffner ſteigt von 900 bis 1200 M.,
bei vorhandener Geeignetheit und das Beſtehen der
vorgeſchriebenen weiteren Prüfung vorausgeſetzt, kann
auch die Beförderung zum Zugführer mit 1200 bis
1800 M. Jahresgehalt und jährlich 180 bis 540 M.
Wohnungsgeldzuſchuß oder Dienſtwohnung erfolgen;
die Bewerbung 2c. wie oben. Der Tag der Ein-
berufung bleibt vorbehalten: Halle (Saale), Königl.
Eiſenbahndirektion für den Gruppenbezirk Erfurt,
Halle (Saale) und Poſen, der Dienſtort wird bei
der Einberufung beſtimmt, Stationsportier; Be
werber dürfen dos vierzigſte Lebensjahr nicht über
ſchritten haben Probezeit ſechs Monate, nach deren
Ablauf die Prüfung zum S ationsportier abgelegt
werden muß; nvach beſtandener Prüfung auf ein
monatige Kündigung zunächſt 900 M. diätariſche
Jahresbeſoldung, bei der Anſtellung als etatsmäßiger
Portier 900 M. Jahresgehalt und der tarifmäßige
Wohnungsgeldzuſchuß (jährlich 108 bis 360 M.) oder
Dienſtwohnung, das Jahresgehalt der etatsmäßigen
Portiers ſteigt von 900 bis 1200 M.; der Bewerbung
2c. wie oben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 13. Febr. Zum Ortsvorſteher in

Ammendorf wurde geſtern Bürgermeiſter
Kürten- Dommitzſch gewählt. Es waren 134
Bewerbungen eingegangen. Bürgermeiſter
Kürten war bekanntlich bis vor etwa zwei
Jahren Stadt-Sekretär in Weißenfels.

Halle, 14. Febr. Geſtern abend gegen
9 Uhr wurde der Poſtbote Albert Becke
rer auf dem hieſigen Perſonenbahnhof von
einem einfahrenden Schnellzug überfahren
und ſchwer verletzt. Der Verunglückte wurde
der Königl. Klinik zugeführt, verſtarb aber
ſchon auf dem Transport dorthin.

Ouerfurt, 13. Februar. Am heutigen
Tage fand in Großoſterhauſen eine Sitzung
des Komitees für die Fördernng des Bahn-
projektes Querfurt- Sangerhauſen ſtatt. An
Stelle des erkronkten Borſitzenden dieſes
Komitees leitete Herr Rittergutsbeſitzer Franke
Mittelhauſen, die Verſammlung, der etwa
30 Herren beiwohnten. Es fand eine Be-
ſprechung über die an den Herrn Eiſenbahn-
miniſterzuſendende Denkſchrift ſtatt. Beſchloſſen
wurde, an ſämtliche beteiligte Ortsvorſtände
Fragebogen zu ſenden, welche für die einzu-
reichende Petition das erforderliche Beweis-
material für die Zweckmäßigkeit und Not-
wendigkeir der Bahn liefern ſoll. Zur
Ausarbeitung der Petition auf Grund des
eingehenden Materials wurde dann eine
engere Kommiſſion gewählt.

Naumburg, 12. Febr. Am 6. Februar
war der 75. Geburtstag unſerer Stadt. Bis
Naumburg preußiſch wurde, beſtand es aus
ſechs verſchiedenen Einzelgemeinden (Jnnere
Stadt, Domfreiheit, Ratsvorſtadt, Probſtei-
vorſtadt, Amtsvorſtadt, Pforthöfe), die von
den verſchiedenſten Obrigkeiten regiert wurden.
Schon 1817 hatte die preußiſche Regierung
angeordnet, daß die Vertretung der Einwohner
dieſen Obrigkeiten gegenüber, die bis dahin
ebenſo verſchieden geordnet war, durch eine
andere erſetzt ward, die etwa den Verhältniſſen
altpreußiſcher Städte entſprach. Aber nicht
nur die Bürgerſchaft wurde einheitlicher ge-
ordnet, ſondern als 1831 die preußiſchen
Städte eine neue Städteordnung erhielten,
wurden bei dieſer Gelegenheit auch die ver
ſchiedenen Obrigkeiten zu einem einheitlichen
Magiſtrat zuſammengefaßt. So alſo iſt Naum-
burg zu einer Gemeinde geworden, und als
am 6. Februar 1832 der Landrat Lepſius die
neu gewählten 24 Stadtverordneten einführte,
begann mit dieſer Feierlichkeit die Verwaltung
der neuen Stadt nach derneuen Städteordnung,
die dann 1854 durch die noch jetzt giltige von
1853 erſetzt ward.

iſenbahndirektion in Halle
bleibt vorbehalten: Halle (Saale), Königl. Eiſen ihnen dieſe, da eben Ladenſchluß ſei, von der

W

Stößen, 13. Februar. Am Die stag
abend kamen zwei etwa 20jährige Burſchen
als „arme Reiſende“ in den Laden des Dro-

giſten K. und baten um eine Gabe. Als

Frau K. verweigert wurde, verſ tzte ihr der
eine Strolch mit den Worten: „Na da haſt
du etwas!“ einen Fauſtſchlag ins Geſicht
und ergriff dann mit ſeinem Kumpan die
Flucht. Der ſchnell herbeigerufene Ehegatte
rief die Polizei und einige Bürger zu ſchleu-
niger Verfolgung herbei. Es gelang, die
Flüchtlinge am „Schützenhauſe“ zu faſſen,
wo ihnen zunächſt ein nicht zu knapper Denk-
zettel verabreicht wurde. Jn die Haftzelle
gebracht, hatten ſte dort noch den großen
Mund und verlangten, genau nach den Vor
ſchriften des Geſetzes behandelt zu werden.
Die vielverſprechenden Burſchen, die aus
Teuchern ſtammen, wurden heute mittag nach
Oſterfeld transportiert. Humanität oder Hiebe?

Worbis, 12. Februar. Auf wunderbare
Weiſe wurde in Bockelnhagen ein zweijähriges
Kind vor dem Tode bewahrt. Das Kind
lag im Kinderwagen in einem Zimmer des
oberen Stockwerkes,. Wegen der Kälte hatte
man den Kinderwagen nahe an den Ofen
geſtellt, der vom Flur aus geheizt wird.
Das Dienſtmädchen legte noch einmal tüchtig
nach, dann begaben ſich ſämtliche Hausbe-
wohner bis auf die im Erdgeſchoß ſchlafende
Großmutter zu einer Feſtlichkeit außerhalb
des Hauſes. Plötzlich hörte die alte Groß-
mutter, wie oben die Türe des Zimmers
geöffnet wurde, der beim Kinde zurückgebliebene
große Hund mit Gepolter die Treppe hinunter-
ſtürmte und an ihre Tür kam, bellte und
unruhig mit den Pfoten ſcharrte. Die alt
Frau merkte an dem ganzen Verhalten des
Tieres, daß etwas nicht in Ordnung ſei
und begab ſich ſchnell nach oben, wo das
Zimmer ſtark mit Qualm angefüllt war.
Ein Kiſſen des Kinderwagens war dem
heißen Ofen zu nahe gekommen und ange-
brannt. Der Hund hatte dem Kinde, das
ſchon dem Erſticken nahe war, das Leben
gerettet.

Aſchersleben, 11. Febr. Dieſer Tage
fuhren nachmittag 26 Uhr von dem Klein-
bahnzug, der von Kochſtedt nach Schade
leben heruntergedampft kam, aus einem Per-
ſonenwagen, dem Gepäckwagen und einem be
deckten Güterwagen beſtand und auf Station
Schadeleben zu rangieren hatte, die Maſchine
und der Güterwagen von dort nach Königs
aue, während der Gepäck- und der Perſonen-
wagen ſtehen blieben. Jn Königsaue wurde
die Maſchine von den Paſſagieren, die ein-
ſteigen wollten, mit Hallo empfangen. Nun
mußte die Lokomotive zurück, um die in Schade-
leben wartenden Poſſagiere zu holen. Die
beiden Stationen liegen knapp 2 Kilometer
auseinander. Den Stationsdienſt für beide
hat ein Beamter zu verſehen, der zugleich
Weichenſteller iſt. Er hatte mit dem Zuge
nach Königsaue zu fahren, aber auch er war
von der eigenmächtig davonſauſenden Loko-
motive böswillig verlaſſen worden.

Magdeburg, 13. Februar. Die Er-
mittelungen und Unterſuchungen über den
gegen den reichstreuen Arbeiter Ha aſe im
Fermersleberweg verübten Ueberfall werden
mit Eifer fortgeſetzt; es kommen dabei, ſo
ſchreibt die „Magdeb. Ztg“, immer neue
Blüten des ſozialdemokratiſchen Terrorismus
zum Vorſchein. Geſtern abend wurden weitere
vier Perſonen feſtgenommen, die dringend
verdächtig ſind, ſich an der Mißhandlung des
Haaſe beteiligt zu haben. Auch ſoll feſtgeſtellt
worden ſein, daß Lehrlinge dazu angeſtiftet
worden ſind, Haaſe anzugreifen. Es ſind
dies jedenfalls die „Kinder“, die nach der Be
hauptung des hieſigen ſozialdemokratiſchen
Blattes harmlos mit Schneebällen geworfen
haben ſollen. Wie man hört, ſollen mündlich
und ſchriftlich Drohungen gegen diejenigen
ausgeſtoßen worden ſein, die bei der Feſtnahme
der an der Mißhandlung des H. beteiligten
Arbeiter behilflich geweſen ſind.

Magdeburg, 14. Febr. Großfeuer
eutſtand am Dienstag abend auf dem Grund-
ſtück der Buckauer Maſchinenfabrik in der
Schönebeckerſtraße. Beim Eintreffen des
Buckauer Löſchzuges ſtand die eine Hälfte
der großen Dreherei, in deren Obergeſchoß
ſich der Modellboden befand, bereits voll-
ſtändig in Flammen. Es galt in erſter Linie,
die andere Hälfte des Gebäudes, in deren Dach-
geſchoß die kleine Dreheret liegt, ſowie das
nach der Elbe zu dicht an das brennende
Gebäude anſtoßende und aufs höchſte ge-
fährdete Maſchinenhaus zu halten. Nachdem
etwa eine Stunde lang mit 12 Schlauchlinien
Waſſer gegeben worden war, war die Gewalt
des Feuers gebrochen, ſo daß nach und nach
einige Schlauchlinien zurückgenommen werden
konnten. Der Brandſchaden iſt beträchtlich,
da außer dem Gebäude ſelbſt eine große Zahl

wertvoller Drehbänke, Appurate, Modelle
uſw. vernichtet wurden.

Stadtilm, 13. Februar. Der Gemeinde-
rat beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung, die
am 1. Juli durch die Penſitonierung des
gegenwärtigen Stelleninhabers frei werdende
Bürgermeiſterſtelle zur Ausſchreibung
zu bringen. Die Wahl erfolgt auf zwölf
Jahre. Das Anfangsgehalt wurde auf 3000
M. feſtgeſetzt, ſteigend von drei zu dret
Jahren um 200 M. bis zu einem Höchſt
gehalt von 3600 M.

Stendal, 14. Febr. Geſtern nachmittag
kurz vor 5 Uhr iſt auf dem Bahnhof Stendal
eine von Hämerten kommende Probelokomotive
auf den im Ueberholungsgleis 42 ſtehenden
Perſonenzug 224 aufgefahren, wodurch die
Maſchine und die beiden letzten Wagen des
Perſonenzugs erheblich beſchädigt ſind. Von
den Reiſenden haben 5 angeblich ganz gering-
fügige Verletzungen oder Erſchütterungen er-
litten. Der Perſonenzug 224 iſt infolge
des Unfalles 50 Minuten ſpäter von Stendal
abgefahren. Die Urſache des Unfalles iſt darin
zu ſuchen, daß die Probelokomotive mit zu
großer Geſchwindigkeit in den Bahnhof Stendal
eingefahren iſt. Jnwieweit dem Lokvomotiv-
perſonal eine Schuld beizumeſſen iſt, muß die
eingeleitete Unterſuchung ergeben.

Bleicherode, 12. Februar, Dieſer Tage
wurde bei der Kreuzung der Chauſſee nach
der Gemeindemühle und des Verbindungs-
weges der Bahnhofschauſſee eine Kiſte Cheddit
gefunden, die von einer am 28. Jauuar auf
dem Königlichen Salzwerk abgelieferten La-
dung Cheddit entwendet iſt. Das Fehlen der
Kiſte war bereits nach der Ablieferung feſt
geſtellt. Bei der Auffindung war die Kiſte
geöffnet, von dem Jnhalte fehlte aber nur
ſehr wenig.

Thale, 14. Febr. Der vermißte
Harzführer H. wurde am Dienstag nach
mittag aufgefunden. H. hatte ſich vom Wege
in den Wald begeben und war im Schnee
ſtecken geblieben und dort fand manihnlebend auf.
Daß er nicht erfroren iſt, wird vielleicht da
durch erklärt, daß H. unter den von ihm be
förderten Packeten eine Kognakflaſche
fand, durch deren Jnhalt er ſeine Lebensgeiſter
„auf dem Laufenden“ erhielt. Man nimmt
an, daß er die gefüllte Flaſche ſchon eher fand,
bevor er vom Wege abgeriet; wie dem auch
ſei: H. lebt und der Kognok hat ihn gerettet!

Salzungen, 12. Febr. Jn der Erdgrube
an der Grunhofsecke wurden geſtern die Ar-
beiter Heller und Kuhberg von den herab-
ſtürzenden gefrorenen Erdmaſſen ver ſchüttet.
Die Rettungsarbeiten wurden ſofort aufge
nommen, indeſſen konnten die zwei Verun-
glückten nur als Leichen geborgen werden.
Heller, der ſeit vierzehn Tagen verwitwet iſt,
hinterläßt vier Kinder.

Vermiſchtes.
Dresden, 13. Febr. Der myſteriöſe Tod der

Frau Adelheid verw. Kum mer der Leiterin der
hieſigen Filiale des Wolffſchen TelegraphenBureaus,
hat durch die Vernehmung des Sohnes Paul
Kummer eine ſolche Aufklärung erlangt, daß die
Polizei nunmehr der Annahme zuneigt, Frau
Kummer ſei durch Selbſtmord aus dem Leben ge-
ſchieden. Durch ſein geradezu kopfloſes Benehmen
im kritiſchen Augenblicke hat der junge Kummer
den Verdacht erweckt und beſtärkt, die eigene Mutter
erſchoſſen zu haben. Anſtatt den Arzt holen zu
laſſen und die Polizei von dem Vorfall in Kenntnis
zu ſezen, hat Kummer die Schußwaffe an ſich ge
nommen und ſie in einem Koffer verwahrt, den er
ſpäter auf dem Bahnhofe deponierte. Die Polizei
iſt nach der mehrſtündigen Vernehmung zu der An
nahme gelangt, daß Frau Kummer durch Selbſtmord
aus dem Leben geſchieden iſt. Der junge Kummer
und die Freundin der Toten wurden deshalb am
Abend auf freien Fuß geſetzt.

Köln, 14. Febr. Als zwei Lehrer in einem
Gaſthofe in Büderich mit einem Revolver
hantierten, den ſie ungeladen glaubten, entlud ſich,
die Waffe. Die Kugel traf die 18 jährige Wirtstochter
die ſofort tot zuſammenbrach.

Letzte Nachrichten.
Die Bombe!

Frankfurt a. M., 14. Febr. Geſtern
abend fand ein Putzer in einem Abteil 2.
Klaſſe des um 71 Uhr aus Wiesbaden ein
getroffenen Zuges eine Bombe, die zunächſt
nach dem Kgl. Polizeipräſidium, dann nach
Hanau in die Pulverfabrik gebracht wurde.
Die Unterſuchung ergab, daß es ſich um eine
wirkliche Bombe handelt, die mit gefährlichen
Sprengſtoffen gefüllt war. Die Kugel wurde
in Hanau mit der Vorſicht, die man in
ſolchen Fällen anwendet, geöffnet oder viel
mehr geſprengt und man fand, daß ſie mit
Schwarzpulver und Schrappnells gefüllt war.
Ein Zünder wurde bis jetzt nicht gefunden.
Die Kugelwand iſt zehn Millimeter dick und
hatte eine Oeffnung, die durch eine Schraube
tief verſchloſſen war. Ueber dieſer Schraube be
fand ſich zu ihrer Verdeckung ein Bleiguß.
Der Eigentümer des bei der Bombe im Abteil
gefundenen franzöſiſchen Bädekers iſt mit dem
Bombenbeſitzer nicht identiſch.
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IIalIIe a. S. Leiprigerstr. s7, Ecke Brauhausstr.

Jeder Konfirmand erhält ein schönes Extra-beschenk. VKonfirmanden-freise.
Extra Verkauf uca. 18000 Mitr. Kleider- Stoffe

Mohair Mr. 58, I in 10 MNohair Mir. 120, 165, 180, 225 weiß Satintuech Mir. 140, 210n e r r v I J verſchie- Satintuch Mtr. 95, 145, 180, 195 und Mohair Mtr. 58, 86 Pf.
ſchwarz Crepe Mir 98. 135, 185, 240 denen Cheviot Mtr. 78, 98, 115, 165 hell Crepe Mir. 65, 98 Pf.

Alpaca Mir. 68, 90. 125, 180 Farben Crepe, unikarr. Mtr. 78, 125, 185, 200 farbig Alpaca Mtr. 145, 195
Poſten 675 Meter Kleiderstoffe, schwarz u. farbig, solange Vorrat Meter 68 Pf.

Konfirmmanden- Iackets, wohlfeſles Angehot, 350 475 (75 9 1150 1375 1.550

Unterröcke. Wüäsche.Weiss Barchent Wolle Hosen Hemden Jackenmit Stickerei ſämtlich mit Volant weiß und bunt weiß und bunt weiß und bunt90 Pf. 225 350 575 75 Pf. 110 175 175 250 395 bis 9 75 90 135 I75 90 110 140 200 T 88 110 140
Handsohuhe Strümpfe Korsetts Taschent. Vmsohlage Haarschmuck Waschstoffe Hausschürzen 3Glacé 45 1301 Schwarz Parbigs878 weiß, Dtzd. tücher Spangen Musseline Aunke hell Jrägerschürzen
2wirn 25 481 50 80 Sehw.150225 901456 5. 98 125 175 Gr. Auswahl 23 45 58 48 65 38 55 78 68 90 15 1I45

Rossleder
für

Konfirmanden
Konfirmandinnen 420

Konfirmanden-Schuhwaren
Verkaut nur haltbarer Qualitäten.

465 Boxcalf
für

520
565

III I Lehrlings- Anzüge für Die Berufszweige allerbilligst,
Kravatten schw.
18, 28, 45. 60

garantiert reine Miſchung,
kleineren Poſten prei

Hosenträger
20. 30. 75. 90

Strümpfe
30. 35., 60

J„ J „„;„Z„ ;„Z„SJ„„.R„, Z2

v [-ov D--—9Nelaſſekleie
2 Melaſſe, Kleie, gibt in größ ren undswert gegen Kaſſe

ab

Zuckerfabrik Benkendorf
bei Delitz a. O

Licht-,
Kräuter-,

nadel-,

Elektr., Sool-,
Fichteu-,

Lohtanin- und
Wannenbäder.

Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen,

Am

teich 3 I.

(2155

Helios-Baul. Nachweislich gute Er-
folge. Rheumatismus,

Gicht, Jſchias,
Jnfluenza, Nervenſchwäche,

Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf-
loſigkeit, Erkältungen rc.

*sobuv z

Packungen 2ec.

FruchtEſſenzen
Deſtillation.

Geſucht zum 1. April für dauernd
ein mit dieſer Branche vertrauter
Arbeiter nach auswärts. Umzug wird
vergütet. 25--30 Mk. Wochenlohn
je nach Alter und Leiſtung. Offert.
sub V. X. 521 an die Expedition

d. Zeitung. (287
Ein nüchterner zuverläſſiger Mann als

Bierfahrer
geſucht. (298Bürgerl. Brauhaus Merſeburg.

Suche zum April gut empfohlene

Höh.Frau Blancke. Villa Blancke.
Meldungen bei Frau Landesrat

Skoniecki, Halleſcheſtr. 36 a oder beim

Portier der Firma C. W. Julius
Blancke K Co.

Zum 1. April wird ein 307
ſauberes Mädchen

geſucht. Zu erf. in der Exp. d. Bl.
Stadttheater in Halſe.

Sonnabend, 16. Febr., abds. 72/, Uhr
(Umtauſchkarten giltig): Figaros
Hochzeit.

Konfirmanden

S

Kragen
12. 25. 45

in den Preiſen
von

Taschentücher
Dtzd. 90, 145

Hüte
125 175

6 650 725 Imit, Chevreaux f. Konfirmandin. 490 565
Konfirmandinnen 6 780 875 BEoht Chevreauv f. Konfirmandlin. 875 1050

Wenn Sie Gelegenheit snchen, aus besten Stoffen gutsitzende, sauberst verarbeitete Konfirmations- oder Prüfungs-
Anzüge kaufen zu wollen, so benutzen Sie dieses Angebot.

mir gekaufte Anzug sitzat wie nach mass gearbeitet.
I

jede Figur passend am Lager. Jeder bei

bis 2459

Oberhemden
195 275 350 25.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 17. Februar (Jnvocavit)

predigen:

(Geſammelt wird eine Kollekte für die
Arbeiterinnen- Kolonie in Gr.-Salze.)

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diak. Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Prediger Perſchmann.
Abends 8 Uhr:

Seffnerſtr. 6.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Nachm. 5 Uhr: Diak. Schollmeyer.
Vorm. 11 Uhr: Kindergosttesdienſt.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Dienſtag, abends 8 Uhr: Verſamm-

Jungfrauen-Verein,

lung der konfirmierten Mädchen
Mühlſtraße 2/3 Paſtor Schollmeyer.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Prediger
Perſchmann.
Volksbibliothek u u. Leſehalle geöffnet

Sonntag von 11--12 Uhr mittags
und 3-7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt Sonntag
vormittags 7 Uhr: Beichte. *,8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

kisbahn Botthardtsteich.
Von 71, Uhr an elektriſche Beleuch

tung. Sonntag Vor und Nachmittag:
DF Nis- Konzert.

Villa zu vermieten.

9 heizbare Zimmer,
und großer Garten. Nähere Aus-
kunft erteilt Frau RegierungsratMüller, C obigkauerſtr. 16.

Zauerngut
zu verkaufen, 145 Morgen beſter
Rüben- u. Getreideboden, mit totem
u. lebendem Jnventar per Morgen
1000 Mk, Anzahlitng 40000 Mk.Bahnſtrecke Halle- Leipzig. Offert. u.
G. 14660 an Hagſenſtein u. Vogler,
A. G., Halle a. S. erb. Ag. verb.

SterbekaſſenVerein

zu Lauchſtedt. (295
Sonntag, den 24. Febr. 1907,
nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

zum „Stern“
Generalverſammlung.

Tagesordnung:
1. Aenderung der Statuten.
2. Feſtſetzung des Sterbegeldes.

Der Vorſtand.
C. Tille. F. Helbig.

MGGenn

reichlich Zubehör

Vorhemden
45. 60

Manschetten
Paar 18,

Knöpfe
25. 40. 50

Nerseburgerusſk- Gerein.
Freitag, den 22. Februar 1907,abends 7 7 un

im Kgl. Schloßgarten-Pavillon:
Drittes

Künstler Konzert.
1. Das Ruſſiſche Trio.

Frl. Véra Maurina (Klavier).
Herr Prof. Michael Preß (Violine).
Herr Joſef Preß (Violoncello).

2. Herr Sidney Biden (Geſang).

Eintritt gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarten Sperrſitzmarken zu
50 Pfg. in der Stollberg'ſchen Buch-
handlung bis F eitag mittag. Eben-
da für Nichtmitglieder Eintriits-
karten zu 3 und 2 Mark.

305) Der Vorſtand.
Kirchlicher Verein St. Maximi.

Montag, den 18. Februar, abends
8 Uhr in der „Reichskrone“:
MännerVerſammlung.
„Wie haben unſere Vorfahren ihre

Toten beſtattet“ (Küſter Lorenz).
Gäſte ſind willkommen.

306) Der Vorſtand.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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